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Alois stöger 
Gesundheitsminister und Präsident des Fonds Gesundes Österreich

liebe leserinnen und leser! 

Bedingt durch die demografischen und gesellschaftlichen Veränderungen sowie durch die er-
höhten Ansprüche in der Arbeitswelt, wird die Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden 
am arbeitsplatz immer bedeutender. Nur wer sich an seinem arbeitsplatz wohl fühlt, kann 
auch einen entscheidenden Beitrag zur Produktivität eines Unternehmens leisten. Davon profi-
tieren sowohl die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer als auch die Unternehmen und auch 
das öffentliche Gesundheitswesen in Österreich.

Es freut mich daher besonders, dass sich nicht nur Unternehmen der Privatwirtschaft erfolg-
reich und nachhaltig in der Betrieblichen Gesundheitsförderung (BGF) engagieren, sondern 
in den letzten Jahren auch zahlreiche BGF-Projekte in Organisationen des öffentlichen sek-
tors initiiert und erfolgreich umgesetzt wurden. Viele Bundesministerien, auch das Gesund-
heitsministerium, gehen inzwischen mit gutem Beispiel voran.

In der vorliegenden Broschüre soll anhand unterschiedlicher Praxisbeispiele veranschaulicht 
werden, wie gute Projekte im öffentlichen Dienst gestaltet sein können und welche effekte 
bzw. welchen Nutzen sie haben. In kurzen Dialoginterviews mit expertinnen und experten 
werden ergänzende Informationen dargestellt. Ich hoffe, dass sich viele weitere Unternehmen 
zur Umsetzung von Betrieblicher Gesundheitsförderung entschließen und bin überzeugt, dass 
die Broschüre dazu wertvolle Beiträge liefert.

vOrWOrt
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MAg.A ChristA PeiNhAUPt, MBA  Dr. KlAUs roPiN  
leiterin Fonds Gesundes Österreich Gesundheitsreferent 
 Fonds Gesundes Österreich

liebe leserinnen und leser! 

Die Arbeitswelt hat einen großen Einfluss auf die Gesundheit der Bevölkerung. Immer mehr 
Betriebe erkennen, dass am Arbeitsplatz nicht nur Belastungen, wie beispielsweise hohe kör-
perliche und psychische Anforderungen, sondern vor allem auch Gesundheitsressourcen zu 
finden sind. Im rahmen von ganzheitlichen Betrieblichen Gesundheitsförderungsprojekten 
werden daher nicht nur Belastungen erhoben und reduziert, sondern insbesondere auch Res-
sourcen sichtbar gemacht und gefördert. Das Resultat sind gesundheitsförderliche Rahmenbe-
dingungen wie optimierte Arbeitsabläufe oder ein wertschätzendes Arbeitsklima und in wei-
terer Folge gesunde, zufriedene und motivierte Beschäftigte.

Auch im öffentlichen Sektor hat die Betriebliche Gesundheitsförderung (BGF) Einzug gehal-
ten. In der vorliegenden Broschüre möchten wir einige Unternehmen des öffentlichen Dienst-
leistungssektors vorstellen, die sich erfolgreich in der BGF engagieren. Neben Motiven werden 
unter anderem auch Umsetzungsschwerpunkte, Ergebnisse und Empfehlungen dargestellt.

Wir hoffen, Ihnen mit dieser Broschüre einen guten einblick in die BGF-aktivitäten im öffentli-
chen Dienst geben zu können und wünschen Ihnen viel Freude beim lesen und dass sie viele 
nützliche Anregungen und Informationen finden und aufgreifen können.

vOrWOrt
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eINleItUNG
Für rund 350.000 Menschen in Österreich – dies entspricht der-
zeit einem anteil von rund 12,8 Prozent an den Gesamtbeschäf -
tigten – ist der öffentliche Dienstleistungssektor berufliche lebens-
welt. Aber nicht nur aufgrund dieser quantitativen Größe ist der 
öffentliche Sektor ein wichtiges Handlungsfeld der Betrieblichen 
Gesundheitsförderung (BGF):

Bereits in der 3. Initiative des europäischen 
Netzwerkes Betriebliche Gesundheitsförde-
rung (eNWHP) wurde im Jahr 2001 „die Ge-
sundheitsförderung in der öffentlichen Ver-
waltung“ zu einem zentralen Handlungsfeld 
der BGF erhoben.

In Österreich wurde dieser trend früh auf-
gegriffen und so konnte in den vergange-
nen zehn Jahren in Ministerien, Magistra-
ten, Gemeinden, Krankenhäusern und im 
Bereich der sozialen Krankenversicherung 
eine Fülle von BGF-Projekten initiiert und 
umgesetzt werden.
 
Nicht zuletzt den Initiativen des Fonds Ge-
sundes Österreich (FGÖ) und des Österrei-
chischen Netzwerkes für Betriebliche Ge-
sundheitsförderung (ÖNBGF) ist es zu 
verdanken, dass gerade in jüngster zeit ein 
kleiner „BGF–Boom“ im öffentlichen sek-
tor in Österreich feststellbar ist. Im Mittel-
punkt der vorliegenden Broschüre stehen die 
erfahrungen von Praktiker/innen – in der re-

gel Projektleiter/innen – aus neun Unterneh-
men, welche in den letzten Jahren umfas-
sende BGF-Projekte realisieren konnten. ein 
großer teil dieser Projekte wurde vom Fonds 
Gesundes Österreich gefördert; alle wurden 
mit dem Gütesiegel für Betriebliche Gesund-
heitsförderung ausgezeichnet1.

Die Auswahl wurde unter regionalen, bran-
chenspezifischen und größenbezogenen Dif-
ferenzierungsaspekten erstellt und mit den 
regionalstellen des ÖNBGF abgestimmt. sie 
ist daher nicht als qualitative Wertung zu 
verstehen und erhebt keinen Anspruch auf 
Repräsentativität. 

Den beteiligen Gesprächspartner/innen sei 
für ihre Bereitschaft gedankt, einen Einblick 
in ihre Praxiserfahrungen und persönlichen 
Sichtweisen gewährt zu haben. Jedes die-
ser Gespräche belegt, wie herausfordernd 
und kreativ Betriebliche Gesundheitsförde-
rung im öffentlichen Dienstleistungssektor 
sein kann. 

1 Das BGF-Gütesiegel ist ein Qualitätssicherungsinstrument des ÖNBGF und wird an österreichische  
 Unternehmen vergeben, welche umfassende Projekte nach den Kriterien des eNWHP realisiert  
 haben bzw. sich innovatorisch besonders hervorheben. Das Siegel wird von einer internationalen  
 Jury für eine laufzeit von drei Jahren verliehen.
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2 an diesem expert/innen-Panel, welches im Juli 2011 in linz veranstaltet wurde, nahmen insgesamt  
 25 Personen aus Unternehmen des öffentlichen Dienstes, welche erfolgreiche BGF-Projekte  
 umgesetzt hatten, und vertreter/innen aus dem Österreichischen Netzwerk Betriebliche  
 Gesundheitsförderung teil.

zWIscHeNBIlaNz aUs sIcHt 
eINes eXPert/INNeN-PaNels
Im Vorfeld der Erstellung der vorliegenden 
Broschüre wurde in Form eines expert/innen-
Panels eine Zwischenbilanz zum Stand der 
Betrieblichen Gesundheitsförderung im öf-
fentlichen Dienst in Österreich erarbeitet. 

Mit Unterstützung von Prof. Bernhard Ba-
dura wurde in diesem Rahmen im Beson-
deren auf die Ausgangsmotive zur Durch-
führung und die sichtbaren Effekte von 
BGF-Projekten, sowie auf die notwendigen 
Erfolgsfaktoren eingegangen.2 

Zusammenfassend lassen sich aus den Er-
gebnissen dieses Panels und den anschlie-
ßenden Interviews folgende Punkte hervor-
heben:

Im Zeitraum von 2005 bis 2012 haben ins-
gesamt 270 Unternehmen in Österreich das 
BGF-Gütesiegel erhalten; rund ein Drittel da-
von sind dem öffentlichen Dienstleistungs-
sektor zuzuordnen.

Betriebliche Gesundheitsförderung wurde 
bislang in Österreich vor allem von größe-
ren öffentlichen Betrieben und Dienstleis-
tern aufgegriffen; Nachholbedarf besteht 
noch im Bereich kleinerer öffentlicher Be-
triebe im kommunalen Bereich und im Ge-
sundheitssektor selbst.

In Bezug auf die Ausgangsmotive bei Start ei-
nes BGF-Projektes kristallisieren sich klar drei 
themenkreise heraus:
A die steigerung der „Mitarbeiter/innen-

zufriedenheit und „Mitarbeiter/innen- 
Bindung“

A die vorausblickende Reaktion auf das 
„demografische Entwicklungsszenario“ 
im öffentlichen Sektor

A der unterstützende und wertschätzende 
Beitrag von BGF in Zeiten steigender psy-
chischer Belastungen und im Rahmen von 
„Veränderungsprozessen“ 

Betriebliche Gesundheitsförderung kann of-
fensichtlich gerade im Bereich des öffentli-
chen Sektors einen wichtigen Beitrag leis-
ten, um herausfordernden Fragestellungen 
der Personal- und Organisationsentwicklung 
zu begegnen.

In Bezug auf die feststellbaren Effekte und 
damit auf die Wirksamkeit von BGF-Projek-
ten wurden folgende drei Aspekte heraus-
gearbeitet:
A die verbesserung des Kommunikations- 

und Kooperationsklimas im Betrieb 
A eine Erhöhung der Arbeitszufriedenheit 

der Mitarbeiter/innen 
A die Stärkung des individuellen Gesund-

heitsbewusstseins der Mitarbeiter/innen
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Betriebliche Gesundheitsförderung zeigt ganz 
deutlich an der Mensch-Mensch-schnittstelle 
in öffentlichen Unternehmen Wirkung und 
leistet damit einen wichtigen Beitrag zu einer 
positiven Unternehmenskultur. 

Um ein BGF-Projekt im Feld des öffentlichen 
Dienstes gut umsetzen zu können, bedarf es 
zumindest dreier zentraler Erfolgsfaktoren:
A der breiten Einbindung und Aktivierung 

von Betriebsleitung, Arbeitnehmer/in-
nen-vertretung und Mitarbeiter/innen; 
BGF braucht eine partizipative Grund-
haltung, um wirksam werden zu können

A der klaren Strukturierung von Zuständig-
keiten, Rollen und Abläufen im Rahmen 
der Betrieblichen Gesundheitsförderung 
und des Betrieblichen Gesundheitsma-
nagements; damit verbunden ist auch 
die Bereitstellung von zeitlichen und fi-
nanziellen Ressourcen

A des differenzierten Zugangs zu verschie-
denen „Zielgruppen“ im Unternehmen: 
Männer/Frauen, Jüngere/Ältere, Arbei-
ter/innen/Angestellte,... haben unter-
schiedliche Gesundheitsbedürfnisse 
und müssen daher auch in BGF-Projek-
ten unterschiedlich angesprochen und 
aktiviert werden 

Die folgenden Interviews verdeutlichen und il-
lustrieren die Praxisrelevanz der im Expert/in-
nen-Panel erarbeiteten Punkte. Die Praxiserfah-
rungen der Projektakteur/innen verdeutlichen 
aber auch, dass es – bei allen bestehenden 
Qualitätskriterien und standardinstrumenten 
– keine fertigen Patentlösungen gibt, sondern 
Betriebliche Gesundheitsförderung ein Weg 
ist, der unternehmensspezifisch beschritten 
und entwickelt werden muss.

Gesundheitsförderung beginnt schließlich 
aber auch beim eigenen Verständnis von Ge-
sundheit. Daher zieht sich diese Frage als ro-
ter Faden durch die verschiedenen Gespräche.
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Im Dialog mit
Prof. em. Dr. rer. Soc. Bernhard Badura
„Gerade im Bereich des öffentlichen Dienstes müssen wir uns  
stärker auf die gesundheitsfördernden Potentiale der  
Unternehmenskultur konzentrieren.“

Seit Jahren gilt Bernhard Badura als einer der 
renommiertesten Wissenschaftler und Auto-
ren im Bereich des Betrieblichen Gesundheits-
managements. In seiner Arbeit plädiert er für 
eine erhöhte „Kultur der Achtsamkeit für Ge-
sundheit“ in unserer Arbeitswelt. In seinen 
jüngeren Forschungsarbeiten beschäftigt er 
sich verstärkt mit der gesundheitlichen Situ-
ation und der Entwicklung der Fehlzeiten im 
öffentlichen Dienstleistungssektor. 

A Was sind aus Ihrer Sicht die  
wichtigsten gesundheitsfördernden  
und gesundheitsbelastenden Faktoren im  
Sektor der öffentlichen Dienstleistung?
Die große Masse der im öffentlichen Dienst-
leistungssektor Beschäftigten ist nicht mehr 
durch körperlich-manuelle tätigkeiten be-
lastet, sondern – eher im Gegenteil – durch 
zu wenig körperliche Beanspruchung. Das 
Hauptproblem besteht daher vor allem da-
rin, dass durch eine Reihe von Sonderbedin-
gungen starke psychische Belastungen sicht-
bar werden, die sich unter anderem in den 
Fehlzeitenstatistiken deutlich niederschlagen.

A Welche besonderen Faktoren  
sind aus Ihrer Sicht in diesem  
Zusammenhang von Relevanz?
Es ist auf der einen Seite der Zusammen-
hang zwischen relativ hoher Hierarchie und 
geringem Handlungsspielraum. Die hierar-
chische struktur bedingt eine starke top-
Down-steuerung, die für die Mitarbeiter/in-
nen wenig Handlungsspielraum und wenige 

Anreize zur Eigeninitiative bietet. Zusätzlich 
trägt eine steigende Arbeitsbelastung, die 
zum teil durch Personaleinsparungen ver-
stärkt wird, zu relativ hohen Fehlzeiten bei. 
Wenn immer weniger Menschen immer 
mehr Arbeit leisten müssen, hat dies eine 
zusätzlich belastende Konsequenz für die 
verbleibenden Mitarbeiter/innen.

Wenn man an einer wirklich leistungsfähi-
gen Verwaltung und nachhaltig guten Ar-
beitsplätzen Interesse hat, muss man die-
sen Kreislauf durchbrechen. Daher muss 
man sich gerade im Bereich des öffentlichen 
Dienstes auf die gesundheitsfördernden Po-
tentiale der Unternehmenskultur konzent-
rieren. Aspekte in diesem Zusammenhang 
wären folgende zwei Fragen: Worauf sind 
die Mitarbeiter/innen in ihrer tätigkeit be-
sonders stolz? Wie kann Vertrauen in Füh-
rungskräfte hergestellt werden?

Diese Faktoren spielen natürlich in allen Un-
ternehmen eine Rolle, scheinen mir aber ge-
rade im Bereich der öffentlichen Dienstleis-
tungen von besonderer Bedeutung zu sein.

A Was sind in diesem Zusammenhang aus 
Ihrer Sicht besonders belastete Berufsgruppen?
Generell wissen wir, dass mit der Qualifi-
zierung das Erkrankungsrisiko abnimmt. 
Besonders belastet sind natürlich Mitar-
beiter/innen im Gesundheits- und sozial-
bereich, die durch komplexe Problemlagen 
an der Mensch-Mensch-schnittstelle gefor-
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dert sind. Häufig erleben sich daher gerade 
diese Mitarbeiter/innen als hilflos. Wenn 
dann aber noch interne Probleme dazu-
kommen, entsteht hier ein Hochrisikobe-
reich. vieles hängt daher von der Qualität 
der Führung ab.

A Welche generelle Rolle spielt dabei 
die Kundenorientierung?
Hier hat sich eindeutig ein Wandel vollzo-
gen. Durch die veränderte Rolle des Staates 
ergibt sich ein deutlicher Ansehensverlust, 
da die Bürger/innen heute Ansprüche und 
Wissen haben und ihre Rechte auch offensiv 
einlösen. Die Beschäftigten sind Dienstleis-
ter/innen und sind auf die Zufriedenheit der 
Kundinnen und Kunden angewiesen. Dies 
stellt sich aber nur ein, wenn Mitarbeiter/
innen ein hohes Motivationsniveau haben. 
Da das Entlohnungssystem starr vorgegeben 
ist, kann diese Motivation häufig nur durch 
immaterielle Faktoren unterstützt werden.
Gerade weil andere motivierende Faktoren 
nicht leicht einlösbar sind, ist die Entwick-
lung einer mitarbeiterorientierten Unterneh-
menskultur von besonderer Bedeutung, da 
nur dadurch die intrinsische Motivation ge-
halten bzw. gefördert wird. Das heißt im 
Grunde, dass Vorgesetzte selbst zu Dienst-
leisterinnen/Dienstleistern ihrer Beschäftig-
ten werden. Ist dies nicht der Fall, geht viel 
zu wenig energie in die eigentliche tätigkeit; 
die Energie wird vielmehr durch interne Or-
ganisationskonflikte und schlechte Ablauf-
prozesse gebunden.

A Was kann an positiven Effekten 
von BGF erwartet werden?
Aus meiner Sicht ist es wichtig, Betriebliche 
Gesundheitsförderung als Beitrag zur Kul-
turentwicklung zu betrachten. Die Heraus-
forderung dabei besteht darin, ein Umfeld 
zu schaffen, in dem Kooperation gedeihen 
kann. Ein Hauptproblem ist dabei das Phä-
nomen der inneren Kündigung, das dazu 
führt, dass Mitarbeiter/innen deutlich we-
niger leisten als sie könnten. Zählen Sie dann 
noch Krankschreibungen dazu, so entsteht 
hier eine leistungslücke. Daher braucht es 
sensible Führungskräfte, die Über- und Un-
terforderungen erkennen und dementspre-
chend steuern können.

A Was verstehen Sie persönlich 
unter Gesundheit?
Das ist eine gute Frage für jemanden, der 
sich dauernd mit Gesundheit wissenschaft-
lich und praktisch beschäftigt. Wir wissen, 
dass Gesundheit das Ergebnis einer komple-
xen Wechselwirkung zwischen Körper, Geist 
und Seele ist. Zentral scheinen dabei Fakto-
ren wie Unterstützung, Wertschätzung und 
Anerkennung zu sein. 

Gesundheit ist ein soziales Phänomen und 
kann daher auch sozial erlernt werden. Ge-
sundheit hieße demnach: mit Problemen kon-
struktiv umzugehen und dabei ein qualitativ 
hohes Netzwerk zu haben. Das setzt ein ho-
hes Maß an Eigenverantwortung und eine 
humane Umwelt voraus. 
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GeMeINDe BrUcK aN 
Der GlOcKNer strasse
Die Pinzgauer Gemeinde Bruck an der Glock-
ner Straße zählt rund 4.500 Einwohner/in-
nen und liegt in unmittelbarer Nähe der be-
kannten hochalpinen Gebirgsstraße. 

Unter dem titel „Gsund bleim, gsund werdn“ 
wurde im Herbst 2007 ein BGF-Projekt für 
die rund 90 Mitarbeiter/innen der Gemeinde 
gestartet. Ein Schwerpunkt der gesetzten 
Maßnahmen betraf das Seniorenheim der 

Gemeinde, in dem durch optimierte Organi-
sations- und Kommunikationsstrukturen so-
wie spezielle Weiterbildung ein gesünderes 
Arbeitsumfeld für die Angestellten geschaf-
fen wurde. Für alle Gemeindebediensteten 
gab es weiters ernährungs-, rückenfit- und 
Bewegungsangebote. Das Projekt ist ein gu-
tes Beispiel dafür, wie durch Beteiligung der 
Mitarbeiter/innen Anstöße in Richtung mehr 
Gesundheit gelingen können. 

Fritz Voglreiter 
amtsleiter und Projektleiter Bruck an der Glockner straße

„Es hat sich herausgestellt, dass die Erfahrungen der  
Mitarbeiter/innen ein großer Schatz sind.“

A Welche Motivation stand am 
Beginn Ihres BGF-Projektes?
Das Projekt ist ursprünglich in einer arbeits-
gruppe entstanden, die sich zum Neubau 
des Seniorenheimes zusammengefunden 
hatte. Dabei hat sich bald herauskristalli-
siert, dass die besten Ideen und wichtigs-
ten Erfahrungswerte für die neue Betriebs-
abwicklung von den Mitarbeiter/innen selbst 
kommen. Vom Architekten, den Detailpla-
nern und vom Bauträger wurden diese An-
regungen gerne aufgenommen. Es hat sich 
herausgestellt, dass die Erfahrungen der 
Mitarbeiter/innen ein großer Schatz sind. 
Wir haben dann versucht, die Zusammen-
arbeit und das Betriebsklima in allen Berei-
chen generell zu verbessern. Durch diese 

Einbindung der Mitarbeiter/innen und durch 
Beispiele anderer Betriebe in unserer Um-
gebung sind wir auf die Betriebliche Ge-
sundheitsförderung gestoßen. 

A Was waren aus Ihrer Sicht die 
wichtigsten Umsetzungsschwerpunkte?
Ein Highlight war das Programm zur Ge-
wichtsreduktion und die Auslobung klei-
ner Preise. An dieser Aktion haben sich, in 
Zusammenarbeit mit der Betriebsärztin, an 
die 30 Mitarbeiter/innen beteiligt. zudem 
haben sich einzelne Gruppen etabliert, die 
nach wie vor aktiv sind, z.B. mit Nordic Wal-
king, Gymnastik oder Yoga. Wir versuchen, 
anstöße zu den klassischen themen zu ge-
ben und nutzen dabei unsere Räume vor Ort, 
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wie etwa die Schulküche, Bewegungsräume 
und die Sporthalle. Daraus entstehen auch 
selbstorganisierte Gruppen. Wir organisie-
ren außerdem Seminare und Vorträge, durch 
die der betriebliche Zusammenhalt in den 
Mittelpunkt gerückt wird. Im Seniorenheim 
haben wir einen eigenen Schwerpunkt im 
Bereich zusammenarbeit und teamentwick-
lung gesetzt, da durch die Abläufe oft we-
nig Zeit für den Austausch bleibt.

A Wie war die Resonanz 
bei den Mitarbeiter/innen?
Dreiviertel der Mitarbeiter/innen waren an-
fangs sehr überrascht und haben sich ge-
fragt, was denn jetzt los sei. Wir haben dann 
ein persönliches schreiben an jeden Mitar-
beiter und an jede Mitarbeiterin verfasst, in 
dem wir sie über das Projekt und die nächs-
ten Schritte informierten. Darin wurde auch 
auf die Gesundheitsbefragung und die ersten 
Gesundheitsaktionen hingewiesen. Wir ha-
ben die Freiwilligkeit betont, was die Akzep-
tanz stark erhöht hat; die anfängliche Skep-
sis hat sich gelegt. Mittlerweile erreichen wir 
aktiv rund zwei Drittel der Mitarbeiter/innen. 

A Welche Effekte sind sichtbar?
Das gegenseitige Verständnis zu fördern, 
das ist einer der Haupteffekte von Betrieb-
licher Gesundheitsförderung. Unser Betrieb 
besteht ja eigentlich aus verschiedenen ein-
heiten, in denen alle Bediensteten der Ge-
meinde arbeiten, aber die würden sich im 
Normalfall nur ab und zu im Jahr sehen. 
Durch die BGF-aktivitäten steigerten sich 
das Zusammengehörigkeitsgefühl und das 
Verständnis füreinander. Ich höre oft Aussa-

gen, wie „Ich habe gar nicht gewusst, dass 
ihr das macht!“ oder „aha, 23 Kinder sind 
bei euch in der Gruppe, das ist aber ganz 
schön viel verantwortung!“. Da gibt es eine 
Fülle von aha-effekten.

A Was würden Sie anderen Unterneh-
men raten, die sich für BGF interessieren?
Es geht vor allem um die Köpfe im Betrieb, 
die so ein Projekt organisieren. Für mich war 
wichtig, die Personalvertretung in das Boot 
zu holen, mit der Personalvertretung zu ko-
operieren und möglichst alle Bereiche mit 
einzubeziehen. 

Betriebliche Gesundheitsförderung braucht 
vor allem Zeit und die muss man sich auch 
nehmen. Sie kostet natürlich auch etwas 
Geld, aber die finanziellen Aufwände sind 
oft gar nicht so groß. Vieles ist im Alltag 
schon Gewohnheit und da gibt die BGF ei-
nen guten Anstoß, um in bestimmten Punk-
ten etwas zu verändern.
 
Der start eines derartigen Projektes ist eine 
intensive Phase, aber gerade die Diagnose-
phase bringt sehr viel. Die Gesundheitsbe-
fragung hat viele Punkte deutlich gemacht. 
Darüber kann man gut reflektieren und dann 
Schwerpunkte ableiten.

A Was bedeutet Gesundheit 
für Sie persönlich?
Ich bin im mittleren Alter und da fängt schon 
so manches zu zwicken an. Gesundheit ist für 
mich das höchste Gut, das man unbedingt 
pflegen sollte. Vieles lässt sich vielleicht er-
setzen, die Gesundheit aber sicherlich nicht.
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steUer- UND zOllKOOrDINa-
tION, reGION MItte
(Projektförderung aus Mitteln des Fonds Gesundes Österreich)

Im sommer 2012 konnte die steuer- und 
Zollkoordination der Region Mitte auf zehn 
Jahre Betriebliche Gesundheitsförderung 
zurückblicken. Bemerkenswert ist die tatsa-
che, dass die gesundheitsfördernden Aktivi-
täten über diesen langen Zeitraum hinweg 
am laufen gehalten werden konnten. einen 
wesentlichen Faktor bilden in diesem Zu-
sammenhang die „Gesundheitsmoderator/
innen“, die direkt an den jeweiligen Dienst-

stellen die Ansprechpersonen für Gesund-
heitsförderung bilden. Durch diese regionale 
struktur können sowohl spezifische themen 
an das Gesundheitsteam rückgemeldet, als 
auch zentrale themen an allen standorten 
umgesetzt werden. Ein Beispiel dafür, wie 
es auch in großen Unternehmenseinheiten 
– die region Mitte beschäftigt rund 2.400 
Mitarbeiter/innen – gelingen kann, partizi-
pative Gesundheitsförderung zu verankern. 

Dr.in anita Gratzl-Baumberger  
Personalleiterin steuer- und zollkoordination der region Mitte

„Wesentlich ist, dass wir mit unseren Gesundheitsmoderator/innen 
eine Struktur vor Ort haben, die das ‚Thema Gesundheit‘  
am Leben hält.“

A Welche Motivation stand am Beginn  
Ihrer Aktivitäten im Bereich der BGF?
Vor rund zehn Jahren zeichnete sich das 
thema „Gesundheitsförderung“ in der Pri-
vatwirtschaft bereits als trend ab. Ich war 
überzeugt, dass kein/e Unternehmer/in Geld 
in die Hand nimmt, um in Gesundheit zu in-
vestieren, wenn es nicht auch für den Be-
trieb einen Nutzen bringt. Wir haben uns 
dann verschiedene Projekte genauer ange-
sehen und gemerkt: das könnte auch für 
einen öffentlichen Dienstleister sehr inter-
essant sein. Weitere Informationen und Un-
terstützung fanden wir dann bei der Ober-
österreichischen Gebietskrankenkasse, die 

uns in der Folge auch bei der Projektpla-
nung beraten hat. 

A Was waren aus Ihrer Sicht die wich-
tigsten Umsetzungsschwerpunkte?
Das Highlight ist und bleibt für mich die Re-
aktion auf mein e-Mail zu Beginn des Pro-
jektes, in dem ich angefragt hatte, wer sich 
aktiv an Betrieblicher Gesundheitsförde-
rung beteiligen möchte. Es haben sich so-
fort eine Fülle von interessierten Mitarbei-
ter/innen gemeldet, die sich aktiv einbringen 
wollten. Daraus ist dann das Modell der 
Gesundheitsmoderatorinnen/-moderatoren 
entstanden.
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Weiters haben wir bald gesehen, wie viel 
an Ressourcen, Wissen und Kompetenzen 
bei den Mitarbeiter/innen selbst vorhanden 
ist. Neben diesem engagement waren auch 
große Schwerpunkte, wie unsere Dienstver-
einbarung zum thema „alkoholprävention“ 
ein Highlight.

A Wie hält man das thema BGF 
zehn Jahre am laufen?
Wesentlich ist, dass wir mit unseren 
Gesundheitsmoderatorinnen/-moderatoren 
eine struktur vor Ort haben, die das „thema 
Gesundheit“ am leben hält. Wir haben rund 
50 Gesundheitsmoderatorinnen/-moderato-
ren, die einerseits den Kontakt zum Koordi-
nationsteam und andererseits zur leitung 
vor Ort halten. Sie moderieren auch Gesund-
heitszirkel und bringen so neue Ideen und 
Vorschläge ein.
 
Durch diese regionale Struktur finden sich 
immer wieder neue themen, aktivitäten 
werden kontinuierlich geplant und umge-
setzt. Wichtig ist es, auch mit der Zeit im-
mer zielgruppenspezifischere Angebote zu 
erarbeiten wie etwa für Frauen/Männer oder 
Jüngere/Ältere, usw. Zudem sollten innova-
tive themen aufgegriffen werden. Dabei 
sind uns der Austausch und die Vernetzung 
mit anderen Unternehmen und die Fortbil-
dungen des FGÖ eine wichtige Anregung.

A Welche Effekte sind sichtbar?
Gesundheitsförderung bringt gleichermaßen 
klar messbare und auch weniger messbare Ef-
fekte. Ich denke, dass Betriebliche Gesund-
heitsförderung unter anderem dazu bei-
trägt, dass wir seit Jahren im Durchschnitt 
sehr niedrige Fehlzeiten aufweisen. Ein wich-
tiger effekt ist auch die tatsache, dass die 
gemeinsame teilnahme an Gesundheitsak-
tivitäten eine Stärkung der Kommunikation 
untereinander fördert und verbindend wirkt.

A Was würden Sie anderen Unterneh-
men raten, die sich für BGF interessieren?
Von Anfang an ist es wichtig, engagierte 
Mitarbeiter/innen zu finden, die das Projekt 
mittragen. Ein wichtiges Element sind auch 
die Gesundheitszirkel, die die Möglichkeit 
zur Beteiligung geben. Außerdem scheint 
es mir wesentlich, möglichst bald auch sicht-
bare Zeichen zu setzen, damit „Gesundheit“ 
spür- und erlebbar wird.

A Was bedeutet Gesundheit 
für Sie persönlich?
Aufgrund meiner persönlichen Erfahrung ist 
Gesundheit das wichtigste Gut im leben. 
Gesundheit ist dabei mehr als perfekte me-
dizinische Werte zu haben, sondern besteht 
vor allem aus einem guten sozialen Umfeld, 
das maßgeblich zur persönlichen Gesund-
heit beiträgt. 
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MaGIstrat Der staDt Graz
(Projektförderung aus Mitteln des Fonds Gesundes Österreich)

Gerade in großen Unternehmen – im Pro-
jektzeitraum waren bis zu 4.400 Mitarbei-
ter/innen bei der Stadt Graz beschäftigt 
– stellt die nachhaltige verankerung von 
Betrieblicher Gesundheitsförderung eine 
Herausforderung dar. Projekte sind immer 
auch „Organisationen auf Zeit“ und be-
dürfen daher einer konsequenten vor- und 
Nachbereitung. Dem Magistrat der stadt 
Graz ist es gelungen, ein breit angelegtes 
BGF-Projekt zu nutzen, um ein strukturier-
tes System des Gesundheitsmanagements 

aufzubauen. Nach abschluss des 2006 ge-
starteten BGF-Projektes „GeMa - Gesunde 
Mitarbeiter/innen“ wurde Gesundheitsför-
derung durch einen Gesundheitsausschuss 
und einen Fachbeirat im Regelbetrieb ver-
ankert und die unterschiedlichen Stränge, 
wie z.B. Suchtprävention, Fehlzeitenmana-
gement oder Schulungsangebote, aufein-
ander abgestimmt. Durch diese Strukturen 
kann Betriebliches Gesundheitsmanage-
ment in kontinuierlichen schritten auf- und 
ausgebaut werden.

Mag.a Ing.in Evelyn Fasch 
Präsidialamt Magistrat Graz, Projektleiterin und Gesundheitsmanagerin

„Was auf jeden Fall beachtet werden sollte, ist eine strukturierte und 
seriöse Planung des Projektes. Wichtig ist auch eine gute Mischung 
von niederschwelligen Angeboten und vertiefenden Themen.“

A Welche Motivation stand am Beginn  
Ihrer Aktivitäten im Bereich der Betrieblichen 
Gesundheitsförderung?
Das Projekt haben wir in einer Phase star-
ker struktureller Veränderungen begonnen. 
Durch neue aufgaben und neue technolo-
gien sind auf die Mitarbeiter/innen sehr viele 
Veränderungen zugekommen. Weiters war 
die demographische Entwicklung und Al-
tersstruktur der Belegschaft ein wichtiger 
Grund. Der dritte Fokus lag auf den Füh-
rungskräften, da sie selbst im Spannungs-
feld der Veränderungen stehen und für die 
Mitarbeiter/innen den zentralen Aspekt der 
Gesundheit darstellen. Vor diesem Hinter-

grund hat der Bürgermeister – als Personal-
verantwortlicher – ein entsprechendes Pro-
jekt initiiert.

A Was waren aus Ihrer Sicht die 
wichtigsten Umsetzungsschwerpunkte?
Ein wichtiger Umsetzungsschwerpunkt in 
unserem Projekt waren Führungskräfte, die 
bei Seminaren, Coachings oder Fokusgrup-
pen im Mittelpunkt standen.
 
Weitere Schwerpunkte waren Stresspräven-
tion bzw. Stressmanagement sowie das Wir-
belsäulenprogramm „G’sund & Aufrecht“. 
Generell wurde auch der Ausbildungskata-
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log der Verwaltungsakademie stark auf die 
themen der Betrieblichen Gesundheitsför-
derung abgestimmt. 

A Wie war die Resonanz bei 
den Mitarbeiter/innen?
Die Resonanz war von Beginn an gut; wir 
hatten zum Beispiel bei der ersten Gesund-
heitsbefragung 60 Prozent Rücklauf. Die 
meisten Personen erreicht man mit nieder-
schwelligen Angeboten, wie Wirbelsäulen-
programmen oder ernährungsthemen. ten-
denziell stößt das thema Gesundheit bei 
Frauen auf größere Resonanz. Bereiche, in 
denen vorwiegend Arbeiter tätig sind, sind 
generell schwieriger zu erreichen. 

A Welche Effekte sind sichtbar?
Die allgemeine Arbeitszufriedenheit war am 
ende des Projektes deutlich höher als zu Be-
ginn. Auch wurde das Führungsverhalten si-
gnifikant besser beurteilt.

Die Gesundheitsförderung bringt sehr viel für 
die Kommunikation zwischen den Mitarbeiter/
innen bzw. zwischen den verschiedenen Ab-
teilungen. Quer über alle Hierarchieebenen er-
gibt sich im Rahmen verschiedener Kurse und 

Angebote ein spannender Austausch; in dieser 
Richtung haben wir auch immer wieder posi-
tive Rückmeldungen erhalten.

Insgesamt ist das thema Gesundheit im Ma-
gistrat der Stadt Graz gut verankert und wird 
bei vielen Entscheidungen „mitgedacht“.

A Was würden Sie anderen Unterneh-
men raten, die sich für BGF interessieren?
Was auf jeden Fall beachtet werden sollte, 
ist eine strukturierte und seriöse Planung 
des Projektes. Wichtig ist auch eine gute Mi-
schung von niederschwelligen Angeboten 
und vertiefenden themen. ansonsten gilt: 
Kommunikation, Kommunikation, Kommu-
nikation. Bereits im vorfeld eines Projekt-
startes sollte sehr ausführlich und persön-
lich über die Ziele und Abläufe informiert 
werden.

A Was bedeutet Gesundheit 
für Sie persönlich?
Gesundheit verbinde ich persönlich stark mit 
Zufriedenheit. Es geht nicht um die kom-
plette Beschwerdefreiheit, sondern um die 
Gesamtbefindlichkeit, die in sich stimmig 
sein sollte. 
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arBeIterKaMMer tIrOl
(Projektförderung aus Mitteln des Fonds Gesundes Österreich)

Betriebliche Gesundheitsförderung kann 
nur durch ein konstruktives Zusammenwir-
ken von Arbeitgeber/innen und Arbeitneh-
mer/innen erfolgreich umgesetzt werden. 
Vor diesem Hintergrund sind im Österrei-
chischen Netzwerk Betriebliche Gesund-
heitsförderung oder auch in der „Plattform 
für Betriebliche Gesundheitsförderung und 
arbeitsmedizin für tirol“ die sozialpartner 
aktiv engagiert. Um BGF im eigenen Bun-
desland noch besser verbreiten zu können, 
hat sich die arbeiterkammer tirol im Jahr 
2005 dazu entschlossen, im eigenen Unter-
nehmen ein entsprechendes Projekt zu re-

alisieren. Unter dem Projekttitel „Unser In-
teresse: Gesundheit vertreten!“ wurden 
nicht nur Angebote im Bereich Bewegung 
und Ernährung für die rund 220 Mitarbei-
ter/innen umgesetzt, sondern auch etwa an-
onyme Beratungsgespräche im Sinne einer 
arbeitspsychologischen Sprechstunde eta-
bliert oder der Informationsaustausch zwi-
schen den Geschäftsstellen und der Zentrale 
verbessert. Dieses Engagement ist auch in-
sofern konsequent, als man wahrscheinlich 
nur Konzepte, die man selbst als Organisa-
tion auch erlebt hat, gegenüber anderen Un-
ternehmen gut promoten kann.

Mag. Gerhard Pirchner 
Direktor der arbeiterkammer tirol

„Gesundheit ist aus meiner Sicht das wichtigste Kernthema. Viele  
Mitarbeiter/innen haben rückgemeldet, dass sie persönlich die Frage 
zentral beschäftigt, wie gesund sie sind und wie sie gesund bleiben.“

A Welche Motivation stand am Beginn 
Ihres BGF-Projektes?
ein wichtiger Grund für dieses Projekt war 
vor allem die Perspektive der Mitarbeiter/
innen-Motivation und der Mitarbeiter/in-
nen-Bindung. Durch einen Mitarbeiter, der 
sich im Rahmen seiner Aufgabenstellungen 
in der aK tirol im Bereich des arbeitneh-
mer/innenschutzes engagiert hat, sind wir 
auf das thema der Betrieblichen Gesund-
heitsförderung aufmerksam geworden. Wir 
wollten dann auch ausdrücklich eine Vor-
reiterrolle für andere Unternehmen in ti-

rol einnehmen. In der Praxis sind wir dann 
auch von der tiroler Gebietskrankenkasse 
sehr gut unterstützt worden.

A Was waren die wichtigsten  
Umsetzungsschwerpunkte?
Der tägliche Umgang mit und die Beratung 
und Unterstützung von Menschen ist einer-
seits ein „traumjob“, aber auch einer der he-
rausforderndsten Berufe, den man sich aus-
suchen kann. Gerade der Beratungsbereich 
kann vor allem auch psychisch und seelisch 
belastend sein, richtig harte körperliche tä-
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tigkeiten gibt es in unserem Bereich kaum.
Ein Highlight war für uns daher, dass wir 
durch das Projekt eine Bestätigung erhalten 
haben, dass wir mit unseren internen aus- 
und Fortbildungsangeboten, die einen star-
ken Fokus auf die sozialen Kompetenzen 
legen, richtig ansetzen. Gerade mit der Schu-
lung sozialer Kompetenzen können wir den 
Mitarbeiter/innen geeignete Instrumente zur 
Stressbewältigung in die Hand geben. Dabei 
handelt es sich konkret etwa um Kommuni-
kations- und Konflikttraining, Beschwerde- 
und Klienten-Management oder verhand-
lungstraining und Selbstmotivation.

Das Projekt hat uns auf diesem Weg bestärkt 
und gleichzeitig den Blick auf somatische Pro-
bleme, wie Rückenbeschwerden, gelenkt. Es 
hat uns daher vor allem auch eine gewisse Si-
cherheit in unserem Vorgehen gegeben.

A Wie war die Resonanz bei den  
Mitarbeiter/innen?
Die Resonanz war sehr gut, da die Mitarbei-
ter/innen von Beginn an aufgeschlossen und 
interessiert waren und sich sehr aktiv einge-
bracht haben.
 
Ich kann BGF nur jedem Unternehmen emp-
fehlen, da Gesundheit ein thema ist, das je-
den betrifft. Mitarbeiter/innen bringen da-
her in solchen Projekten wirklich viele Ideen 
ein. Natürlich können nicht alle immer sofort 

umgesetzt werden, aber vieles davon ist re-
lativ rasch und einfach realisierbar. Wichtig 
ist dabei das Signal, dass auch der Dienstge-
ber bzw. die Dienstgeberin das thema Ge-
sundheit wirklich ernst nimmt. Nur so wird 
Gesundheitsförderung als starke Wertschät-
zung erlebt und trägt zu einer gesunden Un-
ternehmenskultur und Wertehaltung bei.

A Welche Effekte sind sichtbar?
Gesundheitsförderung schafft einerseits bei 
Mitarbeiter/innen ein Bewusstsein für ihre 
eigene Gesundheit. Andererseits wird durch 
einfache Aktionen wie z.B. die „Gesunde 
Jause“ auch die Kommunikation und Pau-
senkultur gefördert. Kleine Schritte bewir-
ken daher, wenn sie konsequent gegangen 
werden, oft überraschend viel für die Unter-
nehmenskultur.

A Was bedeutet Gesundheit  
für Sie persönlich?
Gesundheit ist aus meiner Sicht das wich-
tigste Kernthema. Auch viele Mitarbeiter/in-
nen haben mir rückgemeldet, dass sie per-
sönlich die Frage zentral beschäftigt, wie 
gesund sie sind und wie sie gesund bleiben.
Für mich bedeutet Gesundheit Wohlbefin-
den im psychischen und physischen Sinne. 
Gerade im Beratungsbereich und im tägli-
chen Kontakt mit Menschen geht es stark 
um psychische und seelische Gesundheit. 
Die muss man pflegen.
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MaGIstrat Der staDt vIllacH
(Projektförderung aus Mitteln des Fonds Gesundes Österreich)

Betriebliche Gesundheitsförderung kann 
gerade im öffentlichen Dienstleistungsbe-
reich einen sinnvollen Rahmen für eine kon-
sequente Personal- und Organisationsent-
wicklung bieten. Dies setzt allerdings voraus, 
dass Gesundheitsförderung auch als Füh-
rungsaufgabe verstanden und gelebt wird. 
Ein Praxisbeispiel für diesen Zugang stellt 
das 2007 gestartete BGF-Projekt des Magis-
trats villach – „villach:gesund“ – dar, dem 
es gelang, nicht nur das Gesundheitsverhal-
ten und Bewusstsein der rund 1.000 Mitar-
beiter/innen positiv zu beeinflussen, sondern 

auch das Unternehmen selbst einem Verän-
derungsprozess zu unterziehen. Die Beiträge 
der BGF reichten dabei von hausinterner Füh-
rungskräfteausbildung über eine Ergänzung 
der Mitarbeitergespräche zum thema Ge-
sundheit bis hin zur Entwicklung eines ge-
sundheitsförderlichen Verhaltenskodex, 
der in ein überarbeitetes leitbild eingebaut 
wurde. Durch die synergien von leitbildent-
wicklung und Betrieblicher Gesundheits-
förderung konnten gesundheitsfördernde 
Aspekte auch auf Ebene der Unternehmens-
kultur wirksam verankert werden.

Dr.in Claudia Pacher 
Geschäftsgruppenleiterin der Geschäftsgruppe Personal  
des Magistrat Villach

„Wir sind als Personalentwickler/innen gewohnt, dass Personalthemen 
keine Selbstläufer sind und daher auch nie aufhören.“

A Welche Motive standen am Beginn  
Ihrer Aktivitäten im Bereich der  
Betrieblichen Gesundheitsförderung?
Wir führen seit dem Jahr 1999 alle drei bis vier 
Jahre Mitarbeiterbefragungen durch. Aus die-
sen Befragungen leiten wir viele Aufgabenstel-
lungen ab und schnüren entsprechende Arbeits-
pakete. 1999 waren die Schwerpunkte z.B. der 
Aufbau des Intranets als interne Informations-
quelle, die Installierung einer jährlichen Infor-
mationsveranstaltung für alle Mitarbeiter/in-
nen, die Ausgabe einer Informationsbroschüre 
für die Dienstanfänger/innen und die strategi-
sche Ausrichtung der Führungskräfteentwick-
lung. Unser Haus, der Magistrat der Stadt Vil-

lach, hat rund 1.000 Mitarbeiter/innen. Rund 50 
Prozent davon sind im handwerklichen Dienst 
tätig und haben dadurch auch hohe körperliche 
Belastungen zu tragen. Zudem haben wir eine 
relativ hohe Altersstruktur. Das durchschnittli-
che alter beträgt 43 Jahre, im handwerklichen 
Bereich sogar 45. Das alles waren Argumente, 
sich auch intensiver mit dem thema Gesund-
heitsförderung auseinander zu setzen.

A Haben sich damals schon  
themenbereiche abgezeichnet?
Aus den Ergebnissen der ersten Mitarbeiter-
befragungen selbst war dies nicht ersichtlich. 
Die Mitarbeiter/innen äußerten keine direkten 
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Wünsche nach BGF. Häufig wird die Artikula-
tion derartiger Wünsche ja immer noch als per-
sönliche schwäche ausgelegt. ein thema, dass 
sich durch alle Befragungen durchgezogen hat, 
war der Wunsch nach „besserer Kommunika-
tion“. Da waren immer große Bedürfnisse vor-
handen. auf Basis der salsa-Befragungser-
gebnisse des Jahres 2007 haben wir dann vier 
themenfelder abgeleitet: „Kommunikation“, 
„Seele“, „Bewegung“ und „Ernährung“.

A Was waren aus Ihrer Sicht die wich-
tigsten Umsetzungsschwerpunkte?
Ein richtiger Ansatz waren sicherlich die An-
gebote im Bereich Bewegung. Wir erstellen 
unter anderem direkt in den Betrieben für die 
Beschäftigten im handwerklichen Bereich An-
gebote, wie etwa das Rückentraining vor Ort 
im Wirtschaftshof und Stadtgarten. Wir haben 
rasch gelernt, dass wir bei Bewegungsangebo-
ten im handwerklichen Bereich direkt vor Ort 
agieren müssen und es wenig erfolgreich ist, 
solche angebote in turnsälen zu machen. Hier 
ist die Hemmschwelle oft groß. Erfolgreich wa-
ren jene angebote, die direkt auf die jewei-
lige Arbeitssituation Bezug nahmen. Mit dem 
thema raucher/innen-entwöhnung konnten 
wir kaum Erfolge erzielen. Ein Highlight war 
der Einbau des Moduls „Gesundheitsgerech-
tes Führen“ in der Führungskräfteentwick-
lung. Dieses Modul befasst sich einerseits mit 
der persönlichen Gesundheit der Führungs-
kraft und andererseits mit ihrer Verantwor-
tung für die Gesundheit der Mitarbeiter/innen.

A Welche Effekte sind sichtbar?
Der wichtigste Effekt ist aus meiner Sicht die 
tatsache, dass Mitarbeiter/innen, die sich ge-
sund und wohl fühlen, dem Unternehmen 
gegenüber eine höhere loyalität und verant-
wortung haben. Durch das Ernstnehmen von 
gesundheitsrelevanten Bedürfnissen wird eine 
partnerschaftliche Kultur gestärkt. Wenn ein 

ernsthaftes Bemühen sichtbar wird, wird das 
auch von den Mitarbeiter/innen anerkannt.

A Wie hält man das thema  
„Gesundheit“ so lange am laufen?
Wir sind als Personalentwickler/innen ge-
wohnt, dass Personalthemen keine Selbst-
läufer sind und daher auch nie aufhören. 
Daher haben wir auch eine hohe Frustrati-
onstoleranz. Wichtig ist auf jeden Fall ein 
eigenes Budget, aus dem heraus man kon-
tinuierlich Maßnahmen entwickeln und um-
setzen kann. Wir legen Wert darauf, dass wir 
hochwertige Produkte in der BGF anbieten. 
Wir setzen auf erfahrene und kompetente 
anbieter/innen und trainer/innen. aufbau-
end sind für uns die positiven Rückmeldun-
gen bzw. die zahlen der teilnehmer/innen.

A Was würden Sie anderen Unterneh-
men raten, die sich für BGF interessieren?
Ich denke, man braucht am Beginn eine gute 
Einschätzung über das Befinden der Mitarbei-
ter/innen und deren gesundheitsbezogenen 
Belastungen und Ressourcen. Das ist auch vor 
dem Hintergrund wichtig, dass man nicht die 
ganze Palette möglicher Angebote abdecken 
wird können. Eine Fokussierung auf zent-
rale themenbereiche ist sinnvoll. Der aus-
gangspunkt ist daher eine gute „Diagnose“. 
Sinnvoll erscheint es mir auch, sich bei dem 
thema Gesundheitsförderung relativ früh mit 
anderen Betrieben zu vernetzen und deren 
Erfahrungen einzuholen.

A Was bedeutet Gesundheit  
für Sie persönlich?
zum einen – im klassischen sinn – „nicht 
krank“ zu sein. Weiters ein gutes Maß an in-
nerer Gelassenheit und Ruhe zu entwickeln 
und sich auch immer wieder neue Qualifi-
kationen aneignen zu können. Zusammen-
fassend: eine gute lebensbalance zu haben. 
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Die Frage des Zusammenhangs von Gesund-
heit und Arbeitsfähigkeit ist in den letzten 
Jahren verstärkt in den Mittelpunkt des ge-
sellschaftlichen und politischen Diskurses ge-
rückt. Ausgehend von Modellen in europäi-
schen Nachbarländern erlangt dadurch auch 
die Fragestellung des konstruktiven Umgangs 
mit Erwerbstätigen, welche chronische Ge-
sundheitsprobleme aufweisen, deutlich an 
Brisanz. In der internationalen Praxis hat sich 
vor diesem Hintergrund die Entwicklung und 
Verbindung dreier innerbetrieblicher Säulen 
sehr bewährt: Neben dem gesetzlichen ar-
beitnehmer/innenschutz und der Betriebli-
chen Gesundheitsförderung ist eine Struktur 
des innerbetrieblichen Fallmanagements eine 

BUNDessOzIalaMt
– bislang in Österreich noch wenig verbreitete 
– zentrale säule. Das Bundessozialamt (BsB) 
mit seinen neun landesstellen und rund 750 
Mitarbeiter/innen hat einen Schwerpunkt im 
Bereich der beruflichen Integration von Men-
schen mit Behinderungen und koordiniert und 
fördert in diesem Bereich eine breite Palette 
von vernetzten Angeboten. Angesichts eines 
relativ hohen Altersdurchschnitts der Beleg-
schaft legt das BSB im eigenen Unternehmen 
seit Jahren einen Schwerpunkt auf den Bereich 
„productive ageing“ und setzt dabei neben ei-
nem umfangreichen Gesundheitsangebot für 
Mitarbeiter/innen auch auf die Ergebnisse von 
Gesundheitszirkeln, welche von internen Mo-
derator/innen geleitet werden.

Dipl. Päd.in Martina Spörl 
leiterin der abteilung Personalausbildung und Bedienstetenschutz  
im Bundessozialamt

„Nicht zuletzt aufgrund der Erhöhung des Pensionsantrittsalters  
rückt die Frage der Arbeitsfähigkeit stark in den Mittelpunkt.“

A Welche Motive standen am Beginn  
Ihrer Aktivitäten im Bereich der  
Betrieblichen Gesundheitsförderung?
Das Hauptmotiv war die Altersstruktur un-
serer Belegschaft, die mittlerweile bei knapp 
50 Jahren liegt. Nicht zuletzt aufgrund der 
Erhöhung des Pensionsantrittsalters rückt 
damit die Frage der Arbeitsfähigkeit stark 
in den Mittelpunkt. Bei sinkendem Perso-
nal und steigenden Arbeitsanforderungen 
muss man versuchen, hier positive Ansätze 

zu finden. Gleichzeitig zeigte sich in unse-
ren jährlichen Mitarbeiterbefragungen über 
die Jahre hinweg ein steigendes Interesse an 
Gesundheitsfragen. Die themen arbeitsfä-
higkeit, Behinderung und Arbeit sind zudem 
Kernthemen unserer tätigkeit und da woll-
ten wir einen positiven transfer zu unserer 
inneren Unternehmenskultur ermöglichen.

A Was waren aus Ihrer Sicht die  
wichtigsten Umsetzungsschwerpunkte?

20 21



Für uns ist es immer wieder ein Highlight, 
dass die angebotenen Gesundheitsmaßnah-
men gut angenommen und von den Be-
diensteten sehr geschätzt werden, da ein 
entsprechendes Gesundheitsförderungs-
angebot noch nicht in allen Unternehmen 
selbstverständlich ist.

A Wie war die Resonanz bei  
den Mitarbeiter/innen?
Man kann nicht davon ausgehen, dass man 
mit Gesundheitsförderung alle Mitarbeiter/
innen erreicht, aber die Resonanz war von 
Beginn an positiv. Im laufe der Jahre ha-
ben wir auch versucht, spezifische Zielgrup-
pen in der Belegschaft anzusprechen und so 
konnten wir in letzter Zeit etwa den Män-
neranteil an den Gesundheitsförderungsan-
geboten deutlich erhöhen. Mittlerweile in-
teressieren sich auch Männer für Yoga und 
QiGong, was wir durchaus als erfolg be-
trachten. Sehr gut angenommen werden ge-
nerell die themen zu stressprävention und 
psychischer Gesundheit. 

A Welche Effekte sind sichtbar?
Es ist schwierig, diese Frage rein auf der 
Ebene von harten Fakten zu beantworten. 
Was sicherlich ein Nutzen ist, ist die tat-
sache, dass die Mitarbeiter/innen Gesund-
heitsförderung als Wertschätzung erleben. 
langfristig ist dies eine gute Investition, die 
sich sicherlich rechnet und daher haben wir 

– trotz Budgetkürzungen – im Bereich Ge-
sundheitsförderung nicht eingespart. Wir 
merken auch an den Rückmeldungen, dass 
bei Mitarbeiter/innen diese Form der Wert-
schätzung sehr wohl wahr- und angenom-
men wird.

A Was würden Sie anderen Unternehmen 
raten, die sich für BGF interessieren?
Wesentlich ist, dass ein Gesundheitsförde-
rungsprojekt von der obersten stelle in der 
Unternehmenshierarchie mitgetragen wird 
und dass Maßnahmen auch direkt vor Ort 
angeboten werden. Dann liegt die Kunst 
darin, das thema Gesundheitsförderung in-
tern gut zu vermarkten und zu kommuni-
zieren. Eine gewisse Herausforderung stel-
len sicherlich kleinere Dienststellen dar, da 
hier eine gewisse Größe an Interessentin-
nen/Interessenten oft schwieriger erreicht 
wird als in großen Organisationseinheiten. 
Dies sollte bei der Planung unbedingt be-
rücksichtigt werden.

A Was bedeutet Gesundheit  
für Sie persönlich?
Da man Gesundheit oft erst zu schätzen 
weiß, wenn man schon Probleme hat, wird 
Gesundheit manchmal als „Abwesenheit 
von psychischen und physischen Erkran-
kungen“ definiert. Ich würde meinen: man 
ist gesund, wenn man nicht ständig an Ge-
sundheit denkt.
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aMt Der staDt DOrNBIrN
Betriebliche Gesundheitsförderung weist 
immer wieder auf die zentrale Bedeutung 
von guten Arbeitsbeziehungen für die Ent-
stehung und Erhaltung von individueller 
Gesundheit hin. Gerade im kommunalen 
Dienstleistungssektor, mit einer Fülle unter-
schiedlichster Berufsgruppen und dezentra-
len Einheiten, ist der Faktor Kommunikation 
in diesem Zusammenhang ein wesentlicher 
Gesundheitsfaktor.

Die stadt Dornbirn stellte sich im Projekt 
„stadt-fit“ der Herausforderung durch ver-
besserte Kommunikation und Kooperation 
und durch das Aufgreifen von „Dissonan-

zen“ im täglichen Umgang zwischen den 
Bediensteten. Ziel war es, das Betriebsklima 
zu verbessern und damit einen wesentli-
chen Beitrag zur Förderung der Gesundheit 
der rund 1.500 Mitarbeiter/innen zu leisten. 
Auf der Grundlage der Ergebnisse einer um-
fangreichen Gesundheitsbefragung entwi-
ckelten Mitarbeiter/innen in Arbeitsgrup-
pen gesundheitsfördernde Maßnahmen, die 
auf die jeweiligen städtischen Betriebe zu-
geschnitten sind.
 
ein schwerpunkt wurde in jenen arbeitsbe-
reichen gesetzt, in denen körperlich schwere 
Arbeiten verrichtet werden.

Ursula Sustersic 
amt der stadt Dornbirn, Projektleiterin

„Was ich sehr wichtig finde, ist der Faktor Zeit. Betriebliche  
Gesundheitsförderung macht man nicht nebenbei!“

A Welche Motivation stand am Beginn 
Ihrer Aktivitäten im Bereich der  
Betrieblichen Gesundheitsförderung?
Wir haben 2007 begonnen. Damals gab es 
verschiedene Dissonanzen unter der Beleg-
schaft in den verschiedenen Abteilungen. 

Das Projekt wurde von den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern an den Personalleiter heran-
getragen. Dann wurde ein internes team ge-
bildet, das ein Grundkonzept erstellt hat und 
das Projekt koordiniert. Die erste Gesund-
heitsbefragung hat dann diese verschiede-
nen Aspekte genauer beleuchtet.

A Was waren aus Ihrer Sicht die 
wichtigsten Umsetzungsschritte?
eine wichtige veranstaltung war die Kick-
off-veranstaltung, in der wir das Projekt vor-
gestellt und die nächsten Schritte angekün-
digt haben.

Wir haben dazu auch einen bekannten Ka-
barettisten engagiert, der das thema Ge-
sundheit von der unterhaltsamen Seite be-
leuchtete. Das Projekt war dadurch gut 
angekündigt und keine Überraschung. Sehr 
gut angekommen sind verschiedene Impuls-
vorträge zu den themen Konfliktverhalten 
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oder Stressmanagement. Auch verschie-
dene tests, wie z.B. ein Hörtest, stoßen im-
mer wieder auf großes Interesse. Darüber hi-
naus auch innovative Kurse – wie etwa die 
Kochkurse „schnelle, gesunde Gerichte für 
Berufstätige“. Wichtig ist uns, dass wir alle 
Angebote mit einem seriösen Hintergrund 
und in guter Qualität anbieten. zudem ma-
chen wir darauf aufmerksam, dass die Aus-
einandersetzung mit dem thema Gesund-
heit auch dem Wohlbefinden dient.

A Wie war die Resonanz 
bei den Mitarbeiter/innen?
Am Anfang war bei manchen Beschäftigten 
eine gewisse Zurückhaltung spürbar, nach dem 
Motto: „Was geht den Betrieb meine Gesund-
heit an?“. Speziell Männer sind bei diesem 
thema am anfang offenbar etwas zurückhal-
tender als Frauen. Zu Beginn war eine Gesund-
heitskultur kaum vorhanden. Wir haben dann 
versucht, auf die spezifischen Bedürfnisse ein-
zugehen und haben die Angebote direkt an 
die Mitarbeiter/innen herangetragen. Zum 
Beispiel mit Aktionen für Werkhofmitarbeiter, 
die in ihrer Arbeitskleidung an „Rückenfitkur-
sen“ teilnehmen konnten oder für das Pflege-
personal, an das die Beginnzeiten von Kursen 
abgestimmt wurden. Wir haben mit Angebo-
ten für alle Mitarbeiter/innen begonnen und 
verfeinern dieses angebot im laufe der zeit 
für spezifische Zielgruppen. Das Stammpubli-
kum kommt aus dem Bereich Kindergärtner/
innen und Pflegepersonal. Dort sind Mitarbei-
ter/innen für das thema Gesundheit beson-
ders sensibel. 

A Welche Effekte sind sichtbar?
Wir sehen, dass sich Mitarbeiter/innen mehr 
für das thema Gesundheit interessieren und 
ihr Bewusstsein gestiegen ist, selber einen 
Beitrag für die eigene Gesundheit zu leisten. 
Was noch schwierig ist, ist die Einbindung von 

Führungskräften, wobei auch hier das Projekt 
etwas in Bewegung gebracht hat. Es braucht 
aber noch länger, bis sich eine gesundheits-
fördernde Kultur entwickelt hat; dafür ist mit 
mindestens zwei Jahren zu rechnen.

A Wie sehen Sie Ihre Rolle  
als Projektleiterin?
Meine rolle hat sich im Projektverlauf stark 
verändert. am anfang ist man als Projektlei-
terin hauptsächlich mit Überzeugungsarbeit 
beschäftigt. Dann hat sich ein gutes Projekt-
team etabliert und meine Hauptaufgabe hat 
sich mehr in Richtung der Koordination und 
der Beobachtung von innovativen Gesund-
heitsthemen entwickelt.

A Was würden Sie anderen Unternehmen 
raten, die sich für BGF interessieren?
Was ich sehr wichtig finde, ist der Faktor Zeit. 
Betriebliche Gesundheitsförderung macht 
man nicht nebenbei. Wenn man das thema 
ernsthaft angehen will, muss man genügend 
Zeitressourcen einplanen. Eine gewisse Her-
ausforderung ist auch die Öffentlichkeitsar-
beit. Während private Betriebe hier offensiv 
Marketing betreiben, ist man im öffentlichen 
Bereich eher vorsichtig, dass thema nach au-
ßen zu präsentieren. Ganz wichtig ist es auch, 
das Engagement von Führungskräften von 
Anfang an einzufordern.

A Was bedeutet Gesundheit 
für Sie persönlich?
Ich persönlich glaube schon, dass man durch 
seinen lebensstil selbst etwas zu seiner Ge-
sundheit beitragen kann. Insbesondere, 
wenn man einfache Schritte in seinen Alltag 
integriert, wie mit dem Fahrrad oder zu Fuß 
in die arbeit zu fahren bzw. zu gehen. Noch 
wichtiger finde ich es allerdings, mit einer 
gewissen Gelassenheit leben zu können und 
sich mit dem, was man tut, wohlzufühlen.
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Gesundheitsförderung und Gefängnis schei-
nen auf den ersten Blick kein sehr harmo-
nisches Begriffspaar zu bilden. Weniger 
bekannt ist, dass die Weltgesundheitsor-
ganisation das Setting Justizanstalt bereits 
zu Beginn der 1990er Jahre in den Mittel-
punkt der Gesundheitsförderung rückte, 
wobei lange Zeit meist ausschließlich die 
betroffenen Häftlinge im Mittelpunkt ent-
sprechender Präventionsprojekte standen. 
Die Auswirkungen auf die Gesundheit der 
in Haftanstalten professionell tätigen war 
hingegen erst in den letzten Jahren verstärkt 
thema. Umso bemerkenswerter ist das Pro-
jekt „Fit – Gesund – agil im Job und im all-
tag“ der Justizanstalt Graz-Jakomini. Im 
zweitgrößten Gerichtshofgefangenenhaus 

JUstIzaNstalt Graz-JaKOMINI
(Projektförderung aus Mitteln des Fonds Gesundes Österreich)

in Österreich bewachen und betreuen rund 
200 Mitarbeiter/innen über 500 Insassen aus 
rund 40 Nationen.

Die Projektleitung übernahm der vorsitzende 
der Personalvertretung. er war in der Projekt-
laufzeit mit einem Projektteam für die Planung 
und Organisation des Projektes verantwort-
lich. Durch die strukturierte Zusammenarbeit 
zwischen Projektteam, steuerungsgruppe und 
Gesundheitszirkel gelang es, in einem heraus-
fordernden Setting Strukturen für Gesundheits-
förderung zu entwickeln. seit Projektende ent-
wickelt ein Gesundheitskompetenzteam das 
thema laufend weiter und soll mit der Unter-
stützung der anstaltsleitung die Nachhaltigkeit 
von BGF in der Justizanstalt sicherstellen.

thomas alic 
Mitglied im Gesundheitskompetenzteam

„Wichtig ist es, Mitarbeiter/innen immer wieder einzubinden und di-
rekt anzusprechen. Dadurch entsteht ein Schneeballeffekt, der einen 
erweiterten Personenkreis einbezieht.“

A Welche Motivation stand am Beginn 
Ihrer Aktivitäten im Bereich der  
Betrieblichen Gesundheitsförderung?
Die leitung der Justizanstalt und die Perso-
nalvertretung wollten in die Gesundheit und 
die Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiter/in-
nen investieren. In unserem tätigkeitsbe-
reich ist vor allem die psychische Belastung 
hoch. Unterschwellig ist das Gefühl da, dass 
man in einem gewissen Gefahrenbereich ar-

beitet, in dem vieles nicht kalkulierbar ist. 
Im Berufsalltag ist es weiters nicht einfach, 
über lange zeit die schicht- und Wochen-
enddienste mit dem Privat- und Familienle-
ben in Einklang zu bringen. Gerade so einen 
arbeitsplatz muss man gesundheits- und al-
tersgerecht gestalten.

A Was waren aus Ihrer Sicht die  
wichtigsten Umsetzungsschwerpunkte?
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Für die meisten Mitarbeiter/innen ist das si-
cherlich der Dienstsport. Zwei Stunden im 
Monat werden für sportliche tätigkeiten zur 
Verfügung gestellt. Das animiert viele Mit-
arbeiter/innen, sich körperlich zu betätigen; 
sie finden dabei einen Ausgleich. Wir haben 
auch Möglichkeiten für gemeinsame sportli-
che Aktivitäten geschaffen.
 
Ein weiteres Highlight waren die Gesund-
heitszirkel, die Maßnahmen zur Verbesse-
rung der gesundheitlichen Situation am Ar-
beitsplatz analysiert haben.

In der Gestaltung der Rahmenbedingungen 
haben wir ergonomische Stühle im Wach-
zimmer angeschafft und eine „relax-Oase“ 
im Garten sowie einen Fitnessraum mit Ge-
räten für Kraft- und ausdauertraining ein-
gerichtet. Wichtig war auch die Einführung 
von Alternativmenüs in der Kantine, da die-
ses Angebot von allen Mitarbeiter/innen ge-
nutzt werden kann.

A Wie war die Resonanz  
bei den Mitarbeiter/innen?
Die Resonanz war grundsätzlich gut. Wich-
tig ist es, Mitarbeiter/innen immer wieder 
einzubinden und direkt anzusprechen. Da-
durch entsteht ein Schneeballeffekt, der ei-
nen erweiterten Personenkreis einbezieht. 
Alle Mitarbeiter/innen wird man allerdings 
nie erreichen können. 

A Welche Effekte sind sichtbar?
Das Projekt hat sicherlich zur Bewusstseins-
bildung beigetragen. Über die Einbindung 
der Mitarbeiter/innen verstärkt sich auch 
der soziale Zusammenhalt untereinander. 
Die Kommunikation ist bei uns – auch tä-

tigkeitsbedingt – grundsätzlich recht gut. 
Man sollte aber trotzdem nicht unterschät-
zen, dass hier gemeinsame Gesundheitsak-
tivitäten noch mehr Möglichkeiten bieten.

A Wie sehen Sie Ihre Rolle  
als Projektleiter?
Ich sehe mich vor allem als Anlaufstelle für 
Mitarbeiter/innen, die Ideen zum thema 
Gesundheitsförderung haben. Mein gro-
ßes Glück ist, dass viele Personen bei uns 
das thema mitdenken und mögliche Hand-
lungsfelder aufzeigen oder auch persönliche 
Kompetenzen einbringen. Ich kläre dann die 
vorschläge mit der leitung ab und versuche 
die Rahmenbedingungen für die Umsetzung 
zu organisieren.

A Was würden Sie anderen Unterneh-
men raten, die sich für BGF interessieren?
Zentral ist, dass alle wichtigen Akteurinnen 
und akteure im Unternehmen, wie leitung 
und Dienststellenausschuss, bei dem thema 
gut zusammenarbeiten. Nur dann kann auch 
in der Belegschaft ein rückhalt für das thema 
Gesundheit entstehen. Weiters erscheint es 
mir wichtig, auch kleine Aktionen zu setzen, 
die alle Mitarbeiter/innen erreichen, wie etwa 
ein gesundes Frühstück. Das sind zwar auf 
den ersten Blick Kleinigkeiten, sie erzeugen 
aber eine sichtbarkeit für das Projekt.

A Was bedeutet Gesundheit  
für Sie persönlich?
Ich merke Gesundheit vor allem als „persön-
liches Wohlbefinden“. Gesund halten mich 
mein Freundeskreis und meine Familie, aber 
auch jene Kolleginnen und Kollegen am ar-
beitsplatz, zu denen ich Vertrauen habe und 
mit denen ich gut reden kann.
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arBeItsMarKtservIce  
NIeDerÖsterreIcH
(Projektförderung aus Mitteln des Fonds Gesundes Österreich)

Die Gesundheitswissenschaften haben sich in 
den letzten Jahren verstärkt mit dem Zusam-
menhang von Erwerbstätigkeit und Gesund-
heit beschäftigt. Menschen die von Arbeits-
losigkeit betroffen sind, weisen demnach 
einen deutlich schlechteren Gesundheitszu-
stand auf. Auch für die professionelle Bera-
tung und Begleitung von Menschen am Ar-
beitsmarkt spielt der Faktor Gesundheit eine 
wesentliche Rolle. Das Arbeitsmarktservice 
Niederösterreich versucht vor diesem Hin-
tergrund mit systematischen Aktivitäten aus 
dem Gesundheitsmanagement die themen 
Gesundheit und leistungsfähigkeit für seine 
rund 850 Mitarbeiter/innen zu verknüpfen. 
Unter der Marke „VAMOS“ verbirgt sich da-
bei nicht nur ein Projekt der Betrieblichen 

Gesundheitsförderung, sondern ein System 
des integrierten Betrieblichen Gesundheits-
managements des aMs Niederösterreich. 
Die gesetzten Maßnahmen reichen von der 
Erstellung neuer Arbeitsanleitungen und 
Ablaufbeschreibungen, einer gerechten Ar-
beitsverteilung, dem Einsatz einer Arbeits-
psychologin, teamentwicklungstagen, 
Supervision bis hin zu diversen Gesundheits-
seminaren. Besonderer Fokus wurde auch 
auf alternsgerechte Arbeit gelegt. Eine ei-
gene Gesundheitsmanagerin, ausgebildete 
Gesundheitszirkelmoderatorinnen/-mode-
ratoren sowie die Installierung eines „Ge-
sundheitsnetzwerkes“ und eines Arbeits-
schutzausschusses unterstützen dabei die 
strukturelle Verankerung.

Mag.a Ingrid Schmidbauer 
Gesundheitsmanagerin und Gleichbehandlungsbeauftragte 
des arbeitsmarktservice Niederösterreich

„Betriebliche Gesundheitsförderung zeigt vor allem den Effekt, 
dass wir das Thema Gesundheit in unserem Unternehmen  
systematisch und strukturiert behandeln und in unsere  
Managementprozesse integrieren“

A Welche Motivation stand am Beginn 
Ihrer Aktivitäten im Bereich der  
Betrieblichen Gesundheitsförderung?
Im Wesentlichen waren das drei Grundmotive: 
erstens stehen wir im aMs NÖ vor der Her-
ausforderung einer alternden Belegschaft (das 
Durchschnittsalter beträgt 45 Jahre). Zweitens 

zeigten die Ergebnisse der Mitarbeiterbefra-
gung 2009 eine hohe psychische Belastung un-
serer Mitarbeiter/innen – sehr herausfordernd 
an der tätigkeit in unserem Bereich ist u.a., dass 
die Mitarbeiter/innen oft kein direktes Ergeb-
nis ihrer Beratungstätigkeit sehen. Das dritte 
war die leitidee, dass nur eine arbeit, die sinn 
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und Freude macht, langfristig gesund und leis-
tungsfähig erhält. Insofern war auch die Idee 
des Kohärenzgefühls ein Grundmotiv, das sich 
von Anfang an durch unsere Aktivitäten zieht.

A Was waren aus Ihrer Sicht die  
wichtigsten Umsetzungsschwerpunkte?
Ein Highlight sind die Gesundheitszirkel, die 
seit drei Jahren bei uns am laufen sind. Diese 
zirkel zeigen relevante themen bzw. verbes-
serungsvorschläge aus Sicht der Mitarbeiter/
innen. Auch die alle zwei Jahre stattfinden-
den Großevents sind immer ein Highlight, da 
wir damit die Breite der Mitarbeiter/innen (je-
weils 1/3 der Beschäftigten) erreichen. In die-
sem Rahmen bieten wir individuelle Gesund-
heitsangebote bzw. Gesundheits-checks und 
parallel dazu laufende Vorträge. Wir stellen 
diese Veranstaltungen immer auch unter ei-
nen thematischen Fokus und bekommen da-
für ausgezeichnete Resonanz. Zentral sind 
außerdem unsere Führungskräfteschulun-
gen, die auch einen Bezug zur persönlichen 
Gesundheit von Führungskräften herstellen.

A Wie war die Resonanz  
bei den Mitarbeiter/innen?
Nachdem das auftaktevent im März 2010 gut 
gelungen war und in Folge einige Ausbildungs-
angebote die aktive Beteiligung unserer Mitar-
beiter/innen förderten, war die Resonanz der 
Mitarbeiter/innen von Beginn an positiv. Zentral 
ist, dass man für das thema Gesundheit Neu-
gierde weckt und kontinuierlich über Gesund-
heitsförderung informiert. Eine wichtige Rolle 
spielen in diesem Zusammenhang auch das In-
tranet und unsere Newsletter, die wir in regel-
mäßigen Abständen herausgeben und die über 
das Neueste von vaMOs informieren und auch 
gesundheitsrelevante themen beleuchten.

A Welche Effekte sind sichtbar?
Betriebliche Gesundheitsförderung zeigt vor al-

lem den effekt, dass wir das thema Gesundheit 
in unserem Unternehmen systematisch und 
strukturiert behandeln und in unsere Manage-
mentprozesse integrieren. Das fängt bei der 
Aktivierung des betrieblichen Arbeitnehmer/
innen-schutzes und einer damit verbundenen 
stärkeren Einbindung der Arbeitspsychologie 
an und setzt sich auf der Managementebene 
fort (u.a. gestalten wir das Mitarbeitergespräch 
neu und schulen Führungskräfte in Richtung 
gesundheitsorientierte Führung). Parallel dazu 
wirkt sich die Beteiligungsmöglichkeit in den 
Gesundheitszirkeln positiv auf die Mitarbeiter/
innen-zufriedenheit aus. Insgesamt entsteht 
damit der Effekt, dass sich die Rahmenbedin-
gungen in Richtung „mehr Gesundheit“ ent-
wickeln. Im Endeffekt geht es um die Erhaltung 
der Arbeitsfähigkeit unserer Mitarbeiter/innen 
bis zum regulären Pensionsantrittsalter.

A Was würden Sie anderen Unterneh-
men raten, die sich für BGF interessieren?
Zentral ist ein starkes Commitment der Ge-
schäftsführung, das heißt, Unternehmens-
führung und Betriebsrat müssen hinter dem 
Projekt stehen, sonst verlaufen alle aktivitä-
ten im Sande. Es ist daher wichtig, von Beginn 
an verbündete für das thema Gesundheits-
förderung im Unternehmen zu suchen und zu 
finden. Wenn diese Unterstützung gegeben 
ist, wird meist auch Geld und Zeit investiert, 
die man für ein erfolgreiches Projekt braucht. 

A Was bedeutet Gesundheit  
für Sie persönlich?
Ich sehe mich als gesund, wenn ich in allen 
mir wichtigen lebensbereichen zufrieden bin 
und mit mir und anderen „gut sein“ kann. 
Wesentlich ist für mich auch die Sinnperspek-
tive: ich brauche eine tätigkeit, die mir He-
rausforderung, sinn und resonanz bietet – 
wichtig ist es mir auch, Wirkung zu erzeugen. 
Dann entsteht für mich Gesundheit. 
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Im Dialog mit Dr. Gerhard Vogel 
Generaldirektor der Versicherungsanstalt öffentlich Bediensteter (BVA)

„Wir haben eine große Nachfrage und ein großes Wachstum im Feld 
der Gesundheitsförderung. Ein Erfolgsfaktor dabei ist sicherlich, dass 
wir auf die jeweiligen Berufsgruppen sehr spezifisch eingehen.“

Dr. Gerhard Vogel ist seit Oktober 2009 Ge-
neraldirektor der Versicherungsanstalt öf-
fentlich Bediensteter. Die BVA betreut als ge-
setzliche Kranken- und Unfallversicherung 
für die Beamten in Österreich, die neuen 
vertragsbediensteten des Bundes, der län-
der, der Gemeinden und der Gemeindever-
bände zirka 800.000 versicherte und mitver-
sicherte Angehörige.

In den letzten Jahren hat die BVA den Be-
reich der Betrieblichen Gesundheitsförde-
rung stark forciert. Ein Schwerpunkt liegt 
dabei auf kleineren Dienststellen, welche 
bislang noch weniger von Gesundheitsför-
derung profitieren konnten. 

A Die BVA hat in den letzten Jahren  
ihre Aktivitäten im Bereich Gesundheitsför-
derung sehr verstärkt. Welche Motive  
gibt es dafür?
Wir haben den leitsatz: „gesunde Dienst-
nehmer/innen in einer gesundheitsfördern-
den Dienststelle“.

Gerade im öffentlichen Dienst ist dies ein 
wesentlicher Schritt, den wir zu gehen ha-
ben und daher haben wir in allen Bereichen 
des öffentlichen Dienstes in den letzten Jah-
ren entsprechende Initiativen gesetzt. Es ist 
uns dabei sehr wichtig, dass wir die einzel-
nen spezifischen Berufsgruppen beachten, 
da wir sehr unterschiedliche Gegebenheiten 
vorfinden. Gesundheitsförderung schaut ja 
etwa bei einem Exekutivbeamten mit seinen 

Gegebenheiten und Dienstzeiten völlig an-
ders aus als im Gesundheitsbereich oder in 
der klassischen Verwaltung.

A Gerade im öffentlichen Dienstleis-
tungssektor gibt eine große Bandbreite 
von Berufsgruppen. Sind aus Ihrer Sicht 
auch solche darunter, die besondere ge-
sundheitliche Belastungen aufweisen?
Ich denke, das kann man pauschal nicht 
beantworten und wir möchten das auch 
gar nicht gegeneinander aufrechnen. Wir 
möchten vielmehr allen Berufsgruppen ent-
sprechende Angebote zukommen lassen. 
Schwerpunktmäßig lassen sich aber im Be-
reich der Exekutive und des Gesundheitswe-
sens hohe psychische Belastungen feststellen. 
Im Bereich der lehrer/innen haben wir viele 
Kommunikationsphänomene. Im Bereich der 
Verwaltung haben wir hauptsächlich die sit-
zende tätigkeit als Belastungsfaktor. Unsere 
Schwerpunkte und Angebote möchten wir 
aber grundsätzlich allen Berufsgruppen zur 
Verfügung stellen. Im öffentlichen Dienstleis-
tungssektor gibt es aber auch Gesundheitsres-
sourcen, wie die Sicherheit des Arbeitsplatzes. 
Diese wird allerdings durch das mediale Image 
des öffentlichen Dienstes nicht besonders res-
sourcenfördernd diskutiert.

A Der öffentliche Dienst hat in den  
letzten Jahren einen starken Wandel durch-
gemacht – stichwort: Kundenorientierung. 
Haben sich dadurch auch die Anforderun-
gen an Mitarbeiter/innen verändert?
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Die Anforderungen haben sich sicherlich ge-
wandelt. Gerade die Kundenorientierung ist 
ein wesentlicher Aspekt, der sich in den letz-
ten Jahren weiterentwickelt hat, was grund-
sätzlich auch sehr positiv ist. Gleichzeitig führt 
dies aber auch dazu, dass gerade jene Perso-
nen, die direkten Kundenkontakt haben, im 
Bereich der psychischen Gesundheit erhöh-
ten Belastungen ausgesetzt sind. Daher müs-
sen wir besonders auf diese Berufsgruppen an 
der Mensch-Mensch-schnittstelle eingehen.

A Welchen Stellenwert würden Sie  
dabei dem Handlungsfeld der psychischen 
Gesundheit beimessen?
Gerade im öffentlichen Dienstleistungssek-
tor ist die psychische Gesundheit ein großes 
thema. Wir versuchen daher, hier verstärkt 
Akzente zu setzen. Wir werden in den nächs-
ten Jahren auch eine diesbezügliche reha-ein-
richtung eröffnen und damit eine Verbindung 
zwischen Prävention und Rehabilitation im Be-
reich der psychischen Gesundheit herstellen.

A Welche leistungen bietet die Bva derzeit 
im Bereich der Gesundheitsförderung an?
Wir bieten Projektberatung und -beglei-
tung, die Moderation von Gesundheitszir-
kel und Organisation von Gesundheitsför-
derungsmaßnahmen an. Unsere Rolle sehen 
wir als Impulsgeber von Projekten. Finanzi-
elle Mittel sind dabei wichtig, aber nicht al-
les. Wir bringen viel Beratungs-Know-how 
ein und versuchen, verschiedene Partner/in-
nen zu vernetzen. Wir sehen – auch im Be-

reich der Kleinbetriebe – finanzielle einmal-
zahlungen vor. Im Bereich der inhaltlichen 
Umsetzung bieten wir Maßnahmen in fünf 
Schwerpunktfeldern an: Ernährung, Bewe-
gung, tabakentwöhnung, seelische Gesund-
heit und Kommunikationsverbesserung.

A Wie kommen diese Maßnahmen an?
Die Maßnahmen kommen sehr gut an; wir 
haben eine große Nachfrage und ein gro-
ßes Wachstum im Feld der Gesundheitsför-
derung. Ein Erfolgsfaktor dabei ist sicherlich, 
dass wir auf die jeweiligen Berufsgruppen 
sehr spezifisch eingehen.
 
Wesentlich ist zukünftig die Zielgruppe des 
Managements. Wir müssen hier in unserer 
Information der Führungskräfte noch weiter 
Überzeugungsarbeit leisten. Das gilt auch 
für die Personalvertretung, weil gerade die 
Vertretung der Mitarbeiter/innen ein wich-
tiges Element ist.

A Was bedeutet Gesundheit  
für Sie persönlich?
Ich habe für mich einen leitsatz: Gesundheit 
ist nicht alles, aber ohne Gesundheit ist al-
les nichts. Gesundheit verlangt nach akti-
ver Initiative zu einem Zeitpunkt, wo diese 
noch in einem hohen Maße vorhanden ist. 
Ich versuche, mich in den Bereichen Bewe-
gung und Ernährung bewusst zu verhalten. 
Weiters versuche ich, auf ein gesundheits-
förderndes familiäres und betriebliches Um-
feld zu achten.
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